
Zur Geschichte des Altenburger Naturkunde-Museums 

Franz Thierfelder 

1. Bis 1834 

Die reicllen Bestände des ... rauritianums sind wesen tl idl das Ergebnis einer 
über hundertjährigen Sammelarbeit und \VirksamkeiL der ehemnligen Natur­
forschenden Gesellschaft des Osterlandes. 
Zu Anfang des JaJn'es 1817 kamen in AJtenburg auf Anregung von Dr. med. 
Winklet mehrere Freunde der Nalur und Heimat dahin überein , eine Ge­
sellschaft für Naturkunde zu gründen, um die Ergebniss e der 
sdmflen zu verbrei ten und besonders die Naturkenntnis der Heimat zu 
fördern. Der 2 . .Juli 1817 ist der Cründungstag der Na tur rotschenden Ge­
sellschaft des Ostcrlandes. Dr. \Vinlder überreichte in der ersten Versamm­
IUlJg als Grundstock zu den Sammlungen einen und ein 

:\Iensehenh erz und sagte: "Möge es dem Verein nie an Kopf 
und IIe rz f"hlen!" Er gab also als \Vcgweisung klares Denken (Realismus ) 
und Humanismus. 
Der Snmmeleifer selzte ein. Bald mußte die Gesellschaft daran denken, ein 
bescheidenes Heim für die Sammlungen zu suchen. Sie mietete beim Hof­
/;.wnmis.wr Voigt in der Johannisgasse Gelzt Moskuuer Straße 37) Stübchen 
mit Kammer . Dieses erste , besdlCidene l\luse um wor zu festgesetzten SWn­
den den l\litgliedern offen. Hier sah man schöne Sdlmellerlinge und Käfer, 
Kalkstein von Kosma lInd Zehma mit versteinerte n Muscheln, Amethyste 
vom \Vin dischlcubaer Porphyrbruch, Bernstein von Pöppschen und einen 
Elefon ten7-ahn aus der Braunk ohlengr ube von \Viesellmühle, auch ein Stein­
bruchstück von dem Pohlit7-er Meteoriten. 

Der Raum reidile nidlt mehr aus. Ende 1819 erhielt die Gesellschart einige 
Räume un d sogar ein Silzungszimmer im sogenannten Kamme rha!ls nehen 
dem Durg tore. Der Traum war ku]'"};. Als 1826 die Stadt Altenhurg wieder 

wurde, wUl"den die im Kammerhaus für die 
Amtswohnung des IIoIuHl.l"sehalis benöt igt. Die Gesellschaft mußte umziehen. 
(Das Kommerhous wurde 1869 bei Erbauung des 'l"lieaters abgebrochen) 
Die Sammlungen fanden Anfang 1827 Unter kuuft beim Ho/glaser Braller 
in der Juhannisgasse Getzt IümS lhandlullg Brauer, Moskauer Straße 24), 
Der .lahr esbCl"icht von 1827 gibt an einen Bestan d von 300 Düehern, 1200 
Minef1llien, 7000 IIerharp flanzen, üher 800 Vögelu, über 300 Sclillletler­
Engen und anderes mehl". Die Gesellschaft gesta ttete älteren Schülern, "Ele­
ven", die Benutzung des Museums und die Teilnahme an den Sitzungen. 

Ab 1837 erschienen die "Mitteilungen aus dem Osterlande". Dam it war die 
Möglichkeit gegeben, wertvolle heimatkundliche Aufsätze in die ClfIentlich-
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keit zu hringen, die Verbindung mit den vielen auswärtigen Mitgliedern zu 
pflegen unu in Schrirtenaustausch mit naturIorsehenden Gesellschaften des 
Inlandes und Auslandes zu komm en. 
niese Verhindungen mit allen Erdteilen kamen auch dem Museum zugltte. 
Durch Geschenke, Kauf und Tausch kamen Naturalien aus aller \Velt. 
Durch "Aktien" wurden die Reisen von Naturforschern finanziert, dafür 
erhielt Altenburg Anteil an den Sammelergebnissen der Forschungsreisen­
den. 

Il. Das Museum am Brühl 

Im Stadtführer von 1841 heißt es Seite 30 llei dem LaIldesbankgebäude: 
"Die oberste Etage ist der Naturforschenden Gesellschaft eingeräumt." Am 
Brühl 7 stand einst das alte Celeitshaus, "Abrahams Schoß" genannt. Es 
wurde 1830 (Ihgebrochen. An seiner Stelle wurde 1830-1832 ein stattlidlCr 
Buu für die LandeslHmk errichtet. Die Gesellschaft begrüßte es freudig, als 
"höchsten Orts" genehmigt wurde , die Sammlungen im Oktober 1834 im 
dritten Geschoß in gut geeigneten Räumen aufzustellen. Wohl wurde mit 
der Bank ein Mietvertrag abgeschlossen, aber "Miete wurde weder erhohen 
noch ge:;r,ahlt". )\'lan mag dabe i von Protektion oder von Beziehung sprechen, 
aber die Ofrentlichkeit Sall in diesem Geschehen nur eine Anerkennung des 
gcmeinnül7.igen \Virkens der Gesellschnft. Den Aufwand für Umzug und 
E inrichtung der neuen Loknlitiiten erstattete der Landesherr als "Ausdruck 
des höchsten \VohlgeIaliens an der geschmackvollen Einrichtung des neuen 
Lokals". 
Die neuen Räume füllten sich schnell. Eine Sammlung von 1500 Petrefak­
ten aus Jura und Kreide Süddeulschlands ließ der Herzog (Hlfkaufell uml 
überwi es dieselbe der Gesellschaft. Herrmann Schlegel sandte seltene Vögel 
aus Ostindien, von Pöllnitz in Oberlödla schenkte seine RaubvogelsammlUllg, 
durch Vermittlung von Missionar Teichelmann erhielt das l\Iuseum 336 Vö­
gel aus Australien, Alfred Brehm schickte 35 Vogelbälge von seiner neise 
am Nil. Wohin mit dem großen Naturaliensegen? 1847 mietete man von 
Dr. Kirmse einen Raum zur Eins tellung von Insektenschränken, 1849 heim 
Seilermeister Heinke am Burgtor einen weiteren Raum. Da sich diese Urt­
lichkeiten als ungeeignet erwiesen , wurden diese Bestandteile der Samm­
lun gen in freigewordene Zimmer im Kasino am Roßplan überführt. 
i\Js 1843 in Altenburg die deu tschen Land- und Forstwirte wgten (es waren 
über 900 eingeschriehene Teilnehmer), bot die Naturforschende Gesellschaf t 
im Sdlü\zenhause in einer viel beachteten Sonderschnu eine Sammlun g von 
500 Geste inen aus dem ' Osterlnnde und eine Ausstellung der einheimischen 
Forstinsekten. Der Anteil der Gesellschaft an den Eintrittsgeldern betrug 
66 Taler. 
Im Beridl t von der Versammlung der deutschen Ornithologengesellschaft im 
Juli J852 in Altenburg heißt es (Nauillannia, II): "Nach dem gemeinschaft -
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lidlen Miuagsmahl im Saale der ,Stad l Gotha' wurde die schöne Sammlung 
der Naturforsehenden Gesellschaft des Oslerlandes besidJtigl." Es waren 
27 I\Iitglieder der Ornithologen-Gesellschaft in Altenbu rg anwesend, u. n. 
Baldamus, Vater L,udwig Bl'ehm mit seinen Söhnen Alfred und Reinhold , 
Cabanis, Nawnann, Reichenbach, Wilhelm und Guslav Thienemann. 
Als im Dezember IBM die Land s1iinde einer Einladllng entsprechend die 
Samml ungen besidll iglen, fehlte es niebt an Beifall. Im Sommer 1856, als 
die Sammlunge n millwochs von 4- 6 geöffnet waren, kamen viele Besucher 
aus Stadt und Land. diesen Reichtum an Formen und Farbe n aus aller 
Welt zu bewundern und Belehrun g zu linden . 

Eine l1'ichlige Satzlmgsiinderung 

In {Ien alten Statuten war vorgesehen, daß im Falle einer Auflösung der 
CeseIlschaft del'Cn Eigentum an Sammlu ngen, Büchern und Appara ten ent­
weder dem Staate zufallen sollte oder zugunsten einer milden Stiftung veI'­
Imuh werden sollte. Am 1. September 1850 wurde dieser Arti kel dahin 
nhgeiindert: ., Im Folie einer gänzlichen Auflösung der Gesellschaft soll das 
siimtliche erworb ene Eigentum ausscllließlich dem Staate r.ufallell, unter 
allen Umstiinden aber lediglich und allein in der Stadt Altellburg als Staats­
eigentum verbleiben." Diese SatzulIgsiinderung wurde nm 5. Oktober 1850 
von der Regierung genehmigt. 
Dcr Beschluß bedeulete die dankbare Anerkenn ung der bisher erhal tcneo 
Unterstiitzu ngen aus öffentlichen J\'litt eln und durcll die Landesreg ierung. 
Unnusgesprochen lag darin auch die Erwnrtung, daß die Sorge für eine 

Enterbringun g der Sammlun g in Zukunft nicht die alleinige Ange. 
legenheit der Gesellscllaft sei, sondern auch Saehe der Regierung und der 
I.andschaft. 
Die Regierung haUe dama ls einen Plan, ein großes Museum für alle ge­
meinnützigen Vereine und wissenschaftlid ien Sammlungen in Altenhurg zu 
erbauen, dod l wurde der Plan zunächst zurückgestellt . Minisler von Linde­
!lau haUe bercit s 1845 der NaturforschClldcn Gesellschaft d ie Frage gestell t: 
Wie groß ist die von den Sammlungen zur Zeit beansprudlt e Fläche nach 
Quadra telIen, wie hoch wird der zukünfti ge Bedarf geschtitl.t? Die Antwort 
Inutete: Zur Zeit 400 Quadr atelIen (- 128,3 qm), doch ist keine zweck· 
dienliche Aufstellung möglich, auch fehlen Arbeitsräume; gebrau cht wird 
wenigstens die zweifnche Fläche ("" 256,6 qm). Herr von Lindenau empfah l 
zugleich, die Säugetierbcstände nicht wesentlich zu vermehren. Sie seien zu 
kostspielig und bean<il>ruchten viel Raum. 
Im Jahre 1852 wurde die Lokalfrage wieder einmal brenn end. Die Landes­
bnnk beanspruchte wegen der Ausweitung ihres Geschäftsbetriebes das drille 
GesdlOß und forderte die Rä umung der bisherigen Museumslokalitäten 
tunlichst bis Michaelis. Man erwog i ll der Gesellschaft, das Hagersche Haus 
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im Joh annisgraben oder t:in anderes zu kaufen. Es wurd e beschlossen, die 
Notlage dem i\linistt:rium lIud (Iem Herzog ausHihrlich dUr"wlcgen. So ge­
hang es, den Umzug noch bis 1856 hinlluszuschit:bcn. 

Hf. Die Samm lungen in PrjvaLhüu$cm 1856- 1865 

Die Aulgabe der Hiiume am DriihJ ist der Gesellschaft schwer gel311en. Ein 
gleichwertiger Ers3tz war nicht zu hekommen. So mußt en die Sammlun gp.n 
':"ieder gelrennt und unzultinglich untergebracht wcrdell. Rut 
stellte in seinem Hau se (Lungengasse 23) Parterrcräume zur Verfügung für 
i\1inerßlien u. a. m. Vom Bäckermeisler \Verner , Ecke Broitengasse-Korn ­
markt (John-Schehr-StraBe) mietete man eine Etage für die Vogeh amm­
lungen und die llücherci. Ein Bild 7.eigt die Lage dieses Museums, das im 
Herbst J856 eingcridll et wurde. 
Aber bald kamen Klagen über die feuchten Räume und die 1.U kleinen 
Häume. So heißt es 1862: "Die Vermehrung der Sammlungen ist gering 
geblieben, weil es der Cesellsdlllh an Raum mangelt, dieselben unterzu­
bringen." An anderer Stelle (1859) steht im Jahre sbericht: "Viele der schön­
sten Vogel bälge liegen da, uQ,lIusgestopft, weil sie nidIt aufgestellt werden 
können. Als vor kurzem der Konserva tor am Museum in Halle. Anion 
Goering, auf Ersuchen des Direktoriums acht Tage Jang unsorc Vögel­
snmmlung- revid ierte und reinigte, land er viele ßiilge und oft sehr kost­
bare. angegriffen und der Zerstörung nahe, so daß die schleunigste Hilfe 
not tal. l\Iögen endlich dur ch den Bau eines eigenen Museums auch unsere 
Snmmlungen einen ihnen würdigen Platz erhalten !" Von der ß ihliothek 
heißt es: Eine wirkliche ßenut7.ung war kaum moglid l, da sie i .. (lern engen 
Raum nicht aufgestellt werden konnte. 
Diese Haumnöte und der IInerfrculid le Zustand der Samm lungen lähmte 
dio Arheit in der Gesellschaft. Dazu kam der Verlust VOll Mitgliedern, die 
sich als 'l'riiger des wissenschaftlidu!ll l.R.bens, als begeisterte Sammler, 
große Könner und Forscher erwieseIl, die interessante Vortrüge gclHlhen 
und die Aussprachen belebt hutlen. Die Gesellschaft gah 1869 ihre 
Zeitschrift auf (erst 1880 begann eille neue Reihe Miu. 8.<1. OsLedand e) . 
Aher das Leben ging weiter. Ein neuer Ton klingt nt lS den Jahresberichten 
von Dr. med.l:hulI1ß, der VOll '1862-1 877 Schriftführer war: "Dns ganze 
Streben der Gegenwart gehl dnruuf hinau s, nicht einzeln, sondern in Ge­
nossellschah die Aufgabeu 1.11 lösen, sowohl die alltäglielum als auch d ie 
Aufgaben der Wissenschaft. Auell wir Kinder des 19. Jahrhun derts werden 
ohne Urlaub geboren, .sine missione naseimur '. Die ungeheuren Aufgaben 
cl<>r Gegenwart nehmen unsere Kräft e in eine erdrii dtende Fronde . Die 
ganze Kraft liegt in der Masse, die in didlt geschlossenen Kolonnen langsa m, 
aher unaufbaltsam auf der lluhn der Erkenntni s lortschreitet und weiter­
drängt. Auch die Naturforscher können nur durch eine richtige Organisation 
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d(>r Arbeit die Hindernisse aus dem Wege riiumen. Einigung macht stark. 
So schreitet die Naturwissenschaft fort als Wohltiiterin zum Heile der 
Menschheit." 

IV. Das Museum wieder am Brühl 1865-1876 

Für die Bedürfnisse der Altenburger Lundesbunk wurde 1862-1865 an der 
Burgsr.raßc ein großes. nnsehnliches Gebäude errichtet (heute Deutschc 
Notenbank, .Moskauer Straße ). Die negierung gab 1865 der Naturforschen­
den Gesellschaft die Zusidlerung, daß die naturwissenschaftlichen Samm­
lungen in einem geplanten Museum eine bleibende Stätte finden würden. 
Wichtiger als diese für die Zukunft war die Zustimmung der Be­
hörden, daß die Sammlungen und die Bücherei ab 1866 wieder in die "a lte 
I.andesbank" überführt werden konnten. 

V. Im Landesmuseum 1876-1908 

Die Land schnft genehmigte die Mittel zur Erri chtung eines LandcsmUSCUillS, 
das H\73-1875 im unteren Teile des Schloßgartens, an der Straße nach 
Lcip;.;ig, erbaut wurde. Es war lür die Kunstsammlungen B. von Lindennu's 
und für die Sammlungen und Bibl iotheken der NaturforschenJen und der 
f\lter tumslorschenden Gesellschaft vorgesehen. Die Regiernng stellte im 
Oht:rgesdlOß einige Räume der Naturforschenden CeseIlschaft ;.;ur Ver­
fügung. Anton Coering leitete den Umzug und die Aufstellung der 
SamnJllngen. Die Freude war nicht ungetrübt, denn für die Büdlerei war 
kein Platz. Sie kam zuniichSl in eine Bodenkammer im Amtsgeril:ht, drmn 
in einen ungeeigneten Raum in den Roten Spitzen; aller 1881 konnte sie 
im Anhau der alten Brüderkirche ühersidltlich vom Apotheker Stoy auf­
gestellt. werden. DurclI NeuanschnHungcn, Geschenke und die Tauschsehriften 
hatte die Bibl iothek einen 13estand von rund 10000 Bänden erreicht. Als 
1902 die Brüderkirche lür einen Neubau abgebrochen wurde, wurde die 
BüdlCrei wniichst in das sogelHlnnte Josephinum verlegt, kam dann bis 1901J 
in das alte Seminargebäude Getzt Theo-Neubauer-Schule} und wieder wrück 
in das Josephin um. Es ist begreiflich, daß die räumliche Trennung von 
i\ [usewn und Bücherei die Arbeit der Gesellschaft ungemein belastet hat und 
vielleicht in jüngster Zeit zum VeriusL der für Altenburg so wertvollen 
Bücherei Anlaß gab. 
Die Sammlungen im LandeSilluseUm (es wurde seit etwa 1920 als Lindenall ­
Museum beze ichnet) fanden wegen ihres Reidltums an schönen Naturalien 
bald wieder ein starkes Interesse. Sie bektlmen neue Anziehung durch Ge­
schenke. So stiltete der POl".lellanmaler lIenseI 34 Kästen einheimischer 
Schmetterlinge, so schenkte lIngo Köhler 1.50 Kästen larbenprächtiger, meist 
ausländischer Falter. Die geologische Landesaurnahme und der Bergbau be-
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reidl erten die erdgesehidillich en Sammlungen . Mall klagt e bereits 1892 
üher eine tJb erfü llung Snlllml ungsrä ume und gab Doubl etten an (Iie 
SdiUlen ah. 

VI. Das Natu rku.nde·Museum Mauritianum seit 1908 

Welchen Geldwert llahen die Samml ungen des Naturkund e·lHuseums ? Dar· 
ii1er liegt ein Cutndl ten vor, das am 1. Mai 1901 der Leipziger Universit-iits­
Prolessor Dr. Simrolh abgab (cf. Miu . X, 16- 21). Diese Taxation liegt wohl 
ein hnlhes J ahrh undert zurOck, gibt nber doch gewisse Anhalt spunkte. E I' 
S:lgt eingangs: "Un ter den Viigeln nnmentlid l befindet sich eine Anznhl 
sOi,oenannler Typen, d. h . Originalexemplare, nad l denen wissenschaf tliche 
AutoriUiten wie Brehm und Schlegel die erst en für die Spezies ma ßgebende 
Beschreihung lifl ferten. Diese'J'yp en sind sow enig ersct:.:bar, wie das Original. 
gmniildc eines berühmten Meisters (lurch Kopien flrset:.:t werd en kunn . Die 

ist immer wieder auf sie angewiesen." (I Iugo I-lildebrandt ha t 
Vogel-Type n nidl t feststellen kÖllllen, cl. MitL 16, 289,1919.) Oie Petre· 

fakten enthalt en eine gnn:.:e Reihe solcher Unika, solcher Originale. 1'11. 
Für die Vogelsomm lung die Mineralien nahm Pro fessor Simroth je 
20000 Mark uls Taxwert an, die exotische Sdlffie lLerlingssamrnlu ng Im· 
wertete er auf rund 35000 M:nk. 
Das Gutachten schloß mit den Wor ten : "Schließlich erlaube ich mir noch die 
Bemer kung , daß im Interesse der schönen Sammlung die Ans tellung 
Konserva tors fost als Notwendigkeit erscheint . Allein die äuß erst wÜnschens· 
W('lt e Anlage eines wissenschnf tlichen Katalogs würd e J ahr \lnd Tag währell. " 
Diesen Anregungen soll nun - nach über fiinfzig Jahre n - el'ostlicJI nnd l · 

gegangen werd en. 
Das Landesmu seum konnte um die J ahrhund ert wende Jen Zuwachs seiner 
Abteilungen nicht mehr nufnehme n. Zumnl die Kunst war 
nicht mehr in der Luge, ihre n Zugang an Gemälden älter er und neuer Zeit 
auszusteHen. Da mad:Ite die Regierung" den Vorschlag, Teile der naturwissen· 
sd lnfd id:Ien Sam mlungen im ahen Scminargehiiudc unlen:ub ringen, fnnd 
aber bei der Naturforsehend eIl Gesellscllalt keine begtlisterte Zustimmu ng. 
sondern eine gut begründ tlte Ablehnu ng. Die Regieru ng stelll e dar tull im 
Landtag den Antrag, Millel für den Bau eines besonderen naturkWldlichell 
Museums hercit:wstellen. Der Land tag stimmte zu. Der Herzog stelhe den 
Bauplatz im Schloßgarten zur Verfiigun g. Unter ß erOcksichtigu ng der vor· 
handenen Samml ungen (an die Zuk un ft ha lle man wohl der Kosten wegen 
nicht gcda mt)-entwn rf Baurat Wn.nc.kel als Plan einen schmucken Barockbnu, 
der 1907 und iHOS zur Ausführun g kam. Die Baukosten betrugen 65 000 !'I,rk. 
Am 1. Novembc l' :1008 wurde das Mauri tianum , das "M useum für Natur­
kllnde und Vülkcl'kund e", l tlierlich erÖfTnet. Es erfreute sich bald eines 
starken Besuchs. 
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Der Jahre sbericht für 1911/12 meldet mit Frcude: Seit Eröffnung bis jetzt 
Jahre) haben über 22 000 Personen das neue Museum besucht, im letz­

ten Vierteljahr weit über 2000. Zum Schluß aber heißt es: Bald wird sich 
in den Räumen Platzmangel zeigen, und in absehbarer Zeit muß wohl der 
Frage nähe:rgetreten werden, ob nicht die ethnologisdle Sammlung einem 
bt"sonderen Gebäude anzuvertrauen wärc. 
Diese völkerkundliche Sammlung war ein neuer Anziehungspunkt im Mau­
ritianum geworden, wirkte aber als Fre mdkörper und beanspruchte viel 
Raum. Und Raum war hier Mangelware, es fehlten Magazin- und Arbeits­
räume, es fehlte eine \Vohnung mit einem hauptam tlichen Verwalter, lmd 
damit enthehrten die Sammlungen einer ständigen UberwachUllg und wissen­
schaftl ichen Bearbeitung. Es fehlte die Bücherei, es fehlte zudem ein regel­
rechter Etat, de:r Planung auf weite Sicht gestattete. So wurde das ganze 
J\.fuseum notwendig ein übcrfülltes Schaumagazin ohne große Möglichkeiten 
zum \\lach sen, zu einer Trennung in Ausstellungs- und Magazinräumc, zu 
einer aufgelockerten Aufstellung der ausgewählten Schaustücke. 
Seit Oktober 1905 lag die Verantwortung für die Sammlungen un d die 
Bücherei auf dem Rektor Ernst Kirste. Er war in seinem Lehrerbe:ruf voll 
ausgelastet, stand durch seine Vorträge in der Gesellschaft, bei den Geologen 
und Päda gogcn in hohem Ansehen, verraßte eine ganze Reihe wertvoller 
wissenschaftlicher Arbeiten und leitete dazu seit 1923 die Altenburger Wetter­
warte . Kirste und Mauritianum war bei der Altenburger Bevölkerung und 
bei den Naturwissenschaftlern fast ein Begriff geworden. Erns t Kirste starb 
am 7. Februar 1955. 

(Vgl.meine Worte des Gedenkens imAltenburger Kultursp iegel vom März 
1955 lmd im "Hnllesdlen Jnhrbuch für mitteldeutsche Erdgeschichte", 
1956, S. 194. Th.) 

Aueh Hllgo Hildebmndt, der Ornitholog von Altenburg, verdient hier eine 
ehrenvolle Erwähnung. Er war seit April 1906 Kustos der Vogelsammlung. 
neide. Kirste und Hildebrandt, waren ehrenamtlich tätig. 
Wenn Mal"S die Slunde regiert, dann wüten Kräfte der Zerstörung, dann 
verhüllen die Musen das Haupt. Die Zeit von 1914 bis 1945 mit den beiden 
\\'ellkriegen ging nicht spurenlos am Mauritianllm vorbei. Es fehlte an 
Heizung, Lüftung, Aufsicht und Pflege. Zweimal wurde eingebrochen. 
Mit der Auflösung der NaturCorschenden Gesellschaft im Jahre 1945 ging 
das Eigentum der Gesellschaft in die Hände des Staates. Die Bücherei wurde 
leider nicht als Bestand teil des Museums anerkannt. Ihm wurde nur eine 
bescheidene Handbücherei belassen. 
Das Mauritianum ist jetzt dem Rat des Kreises Altenburg verantwortlich. 
Dem Museum stehen Mittel aus dem Staatshaushalt zur Verfügung, die im 
Volkswirtschaftsplan verankert sind. Und da die Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik die Museen als BildungsstäUen ersten Ranges an­
erkennt, so ergibt sich daraus eine großzügige Förderung der Museen. 
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Im Jahr e 1954 bekam d36 Mauriti3num einen Stellenp lan Wr haup tam tliche 
Mitarbeiter. Am 1. Mai 1954 wurde auf VOfSchl3g von Rektor Kirste Horst 
Grosse als Leiter des J\1ouritianums berufen. 
Ihm wUNe die Aufgabe gestellt, unter Wohrung der wissenschaftl ichen Be· 
deu tung der wertvollen Sammlungen d3s M\lseum mehr als bisher in den 
Dienst der Volksh ildung nnll der Schule zu stel len und nach nellen Gesichts· 
punkten zu gestalten. 
Bei einer lJberprüfung waren ernste Schäden an Schmellerlingen, Vögeln 
und Flüssigkeitspräparaten festgestellt worden, die auf Feuchtigke it, SchiiJ· 
linge, mangelnden Lichtschu tz u. a. m. zurückzuIühren waren. Monier t wur­
den weiter das Fehlen eines allgemeinen BesmndsveI'7.eidlllisses, das Fehlen 
haup tamtl icher Museumskräfte und die Belastung des Nalurkunde ·i\·[useums 
durch die viilkerkundl idle Abteilung. Diese war zum Teil ausgelagert (im 
Schloß), zum Teil stand sie in Kisten versta ut auf dem Boden - ohne POege 
ulld Wartung. Ein Ausweg mußte gefunden werden. Mit Genehmigung des 
Kreises kam die ethnographische Sammlung für 25 Jahre als Leihgabe an 
das i\1useum für Nntur- und Völkerkunde in Wittenberg. Das Museum 
"JuJius Riemer" übernahm die Verpflichtung, alle Objekte zu reinigen, zu 
restaurieren, sicher unteI'7.uhrjpgen und in ständiger Pflege zu halten. Diese 
Lösung ist im Interesse der Sache zu begrüßen. 
Das Gesicht unseres Naturkunde·Museums muß - soll es \Viderhall finden 
uDd \Virkung erlangen - den Forderungen unserer Zeit entsprechen. Dann 
gibt Wlser Museum Belehrung , Erhebung und Freude, dann regen se ine Aus· 
stelhmgcn zum Denkc n an, dann leistet es einen wesentlichen Beitrag zur 
Hebu ng .dcs kulturellen Niveaus und zur Entwickl ung 
ßewußtseins. 
Dann wird dns Naturkunde'!\ '[useum der I\1i11 elpunkt aller in teressierten 

. Natur- unll Heim atfreunde . Dann zeigL es a uch die Bedeutung der Natur· 
wissensdlaften für unser Lehen, für unsere Volk;w ir tschaft und für die 
DYllllmik deI' gesellsclwftlidlCn Entwiddu ng. 

Dr. Wilhelm Schilling 

Franz Thierfclder 

In der Cllronik des Zoologischen Instituts und Museums der E. M. Arndt­
Univers itäL Creifswald (Festschr ilL zur SOO·Jahrfeier der Univers ität Greih­
-;rald 1956, Bd. 2, 5.561-570 ) bericllteL Prof. Dr. Keilbacll: Mit dem 7. April 
1819 wird dem Demonstnlllt en deI' Bota nik, Prof. Dr. HornsdlUch, auch die 
Führung der Au'fsidJt über das "Naturhis1orische Museum" der Unive rsität 
übertrngen. Seiner Tatkraft gelang es bereits 1820, einen Museumskonser­
vator, Wilhe1m Schilling, . 
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